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800 Jahre Mausfelder Bergbautradition 
800 Jahre MetaUgewinnong aus Kupferschiefer (Teil ß) 
von Dr. Wolfgang Eisenächer 

Trot7 der hohen Glaubwtirdjgkeit, dje Span­
genberg als Chronist zuzugestehen ist, enthält 
die "klassische" Entdeckungsversion .. umb 
1200 ... " offensichtlich einen Fehler. wenn 
Napian und Necke als Nachnamen, als Famili­
ennamen ausgegeben sind Solche gab es im 
12. Jahrhundert nicht sie entstanden erst all­
mählich im 14 .. mehr noch im 15. Jahrhundert. 
abgesehen von den adeligen Familien. 
Gebräuchlich waren nur Rufnamen, zur nähe­
ren Bestimmung oft mit erlliuternden. nur auf 
die Person bezogenen. zunächst nicht erblichen 
Zusätzen versehen. hergeleitet von körper­
lichen Merkmalen (der Lahme. der Große). von 
ausgeübten Beruf (Schmied, IIolzhauer). von 
der Herkunft (Sachse. Haller) u.a. Sie wurden 
später die Familiennamen. Unter diesem 
Gesichtspunkt sind auch .. Neppe·· und .. Necke" 
J"U sehen. die um 1500 echte Nachnamen 
geworden waren. und m~ofem beging Span­
genberg auch keinen Fehler. 
rm vorliegendem Fall scheinen dte beiden 
eigenartigen Namen die Berufe der Entdecker 
zu beschreiben, gegeben von Hettstedtern. die 
solche Tätigkeiten und treffende Bezeichnun­
gen dafür nicht kannten. 
Entsprechend den in jener Zeit bestehenden 
technischen Gegebenheiten zur Verarbeitung 
von Kuptcrschiefer muß als Mindestgröße 
einer Pmduktionscinheit die mitzwei .. Feuern" 
bcstilckte HOtte gehen, um Wirt~chafllichkeit 
1u erreichen. Der ftir damalige Zeit hllch tech­
nisierte und k.apiLahntensi,·e. e1n halbes Jahr 
dauernde Verhüttungsvorgang verlangte den 
arbeitsteillgen kommuterliehen Einsatz von 12 
1um Teil sehr spetiali'lcrtcn HUitenarbeuern 
unt.l zur Ver<;orgung tmt Ert mindestens 40 
Bergleute. 
Damit war räumlich, technisch und arbeilsspe­
Lilisch I arbcilsorganisatori~ch die Zweiteilung 
des emheitlichen Gesamtprozesse~ vorgege­
ben 
Einer der beiden Entdecker betrieb als Leiter 
der Bergleute den anfanglieh problemJo,en 
Abbau. Ihn. der den ganzen Tag im Dunklen im 
feuchten Erdreich sich aufhielt. bezeichneten 
die damals noch Niederdeutsch sprechenden 
Hcustedter. anlehnend an du~ F<1beln des Nor 
t.l.:ns, als 1\ix, Nöck. Necke, ab Wa)oser· oder 
Nebdgnom. als .. Troll" 
Der andere. der mit setneo Arbeitern am stän­
dig .. brennenden'' Schmelzofen .. vor dem Feu­
er" stand. erhielt d1e Bezetchnung ,.Nappe". 
Ähnliche Tätigkellen und die Bezetchnung 
kannten die Hettstedter aus den benachbarten 
Aschersleben, wo die tn den ,.Kotl1en" vor den 
Sudpfannen Arbeitenden .Nappen ''waren. des­
gleichen in Arrern, dessen .. Nappenviertel" 
noch gegenwärtig seinen Namen führt. 

Schachtöfen (Krummöfen) zum Erz­
schmeben. 

Somit wider~piegeln die beiden Namen den 
Verarbeitungsgang de~ Kupfer;chiefers, dessen 
Hauptproblem im metallurgischen Sektor lag. 
Denn ~owohl Kenntnis als auch d~ Beherr­
schen des notwendigen totalen Ven.chmelzens 
gingen weit über den damaligen Wissens<;tand 
hmaus. auch die Fähigkeit, die dazu erforderli­
chen Apparaturen (große Blasebälge: Nutzungs­
möglichkeit von Wasserkraft mittels Wasserrä­
der unt.l Übertragungsmechanismen zum Antrieb 
der Bälge) w bauen: das war hochspezialisiertes 

"Brennen'' des Kupfers. 

Können. 
Mit hoher Wahrscheinhchkcll 1st den Hettsted­
tern die Kupfertlihrung de~ Schiefers bekannt 
gewesen, sie gibt sich ja instruktiv in den auff:il­
lig gcfi.irbten Verwitterungsprodukten der Kup­
fer ... ulfide zu erkennen. Nur waren die Orts­
ansässigen nicht in der Lage, mit ihrem niedri­
gen mernllurgiscben Wissenss.lalld das Kupfer 
daraus auszubringen. 
Das Spezialwissen bierfür war nicht autochton. 
sondern tst von den beiden .. Entdeckern" her­
angebr.tcht worden und zwar aller Wahr­
'chcinlichkell naeh nu' der Hartgerod.:r 
Gegend, wo )ChPn im 12. Jahr­
hundert - ba ... icrend auf Fluß ... pat 
führenden Gangz.ugen - eine Sil­
ber-. Blei-, Kupfer- und Et,t:ner­
zeugung bli.thte. W<Jbcl der 
Fluß~pal eine dte \'crhUttung 
wegen Schmolzbildung störende 
Verunreinigung dar ... tl:'llte. 
Die.,en Bergbau- und Verhüt­
tungsbetrieb mußten die beiden 
genau gek;mnt haben. 

Straße'' (die "Clam;". heute die B 242) nach 
Hett~tedt unt.l hier nach einer Tagesreise erstes 
Quartier; b1s hierher könnte ihre nähere Orts­
kenntnis gereicht haben. 
Gegebenenfalb redu1iert sich die in unter­
schiedlichen Versionen verbreitete ,.Ent­
deckungsgeschichtc" auf eine simple Sommer­
abendunterhaltung (im Winter geht man nicht 
auf Wanderschaft!) in der Hellstedler Dorf­
schänke. wobei die beiden. als .,montanes" sich 
ausgebend. von den Eioheimischen mit ihrem 

Problem, mit dem .. Mirakel" 
bekannt gemacht worden sind. daß 
ihr Kupfererz im Schmicdc-Reduk­
tionsfeuer kein Kupfer .. hergab". es 
~omit ein .. Nickel" zu sein schien. 
Im Mansfcldi!>ehen sind Nickel­
Namen uralL Es sei nur an Necken­
dorfund an Nickelmann~ Grund bei 
Heiligenthai erinnert sowie daran. 
daß in den Mären und Mythen der 
Kern-Man!->felt.li~>chen Ortschaften 
der .. Nickelmann" als Spukgestalt 
noch bis zur Mitte unseres Jahrhun­
dert!'. .umging". Auch hiervon 
könnte sich Necke~ Namen herlei­
ten. 
Nappe um.l -..ecke crklänen <.ich 
bereit. dieses \1) stcrium .tu unter­
"uchcn, und die Hcu,.tc-dter hab<.'n 

daraufhin .,ein~chlagco las~en". 
Ab die .. Schieli!r tn der Prohe recht hefunuen'", 
haben die beiden dann .. ir Vermögen" (u. h. thr 
Wi<>sen. Können um die Verhuttung~möglich­
kci1) .. und wa!> 'iic gehabt" {das sind die finan­
ziellen Mittel zum Bau und zur Alimentierung 
emer Hütte) ,.dran gewandt .. :·. 
Diese Spangcnherg'~chen Formulierungen 
machen sehr wahrscheinlich. daß sie keine 
Textausscllmücker oder Zeilcnfüllcr, sondern 
geZJelte Dokumentieruog des technischen 
Sachverhaltes sind. 
Es könnte reiner Zufall gewesen sein. daß die 
. .Entdeckung" m Henstedt geschah und nicht 
an einem anderen. in der .Nähe des LageNäl-

Nur er i!>t als Herkunftsort der für 
dte Kupferschiefen erarbeitung 
unabd1ngbaren, hohen Flulhpu­
teinsatz verlangenden und damals 
weitestgehend unbekannten Kup­
ferslei nschmelnechnologie anzu­
sehen. sie hatte sich hier als loka­
le Variante auf Gnmd der -;chon 
be1m Rösten flußspathaltigcr Sul­
tideue twang~läufig eintretenden 

Röstschächte zum Rösten des Kupfers. 

Bildung von Schmolz- und Sollidphase cnt­
wit·kelt: und nur er kam als nachhaltiger Liefe­
rant des unverzichtbaren Flußspates wegen sei­
ner Niihe zum Kupferschiefergebiet in Frage. 
Vorbedingung für die Feststellung. Kupfer­
schiefer wirtschaftlich nutzen zu können. 
Damit kann sich bestätigen. daß Napian und 
Necke auf dem Weg nach Freiberg waren. 
wenngleich sie auch nicht aus Goslar kamen. 
das meist als Herkunft der beiden angenommen 
wird. Von dort kann die Kenntnis des 
,.Fiußspatschmclzens" nicht stammen. auch 
nicht das Wissen um Ltcfermöghchkeiten fUr 
.. Fios". 
In Zeiten, als es noch keine Kanen und Weg­
weiser gab. waren Wanderer auf mündliche 
Informationen und .,Richtwege" angewiesen. 
Nun schreibt Spangenberg: ., ... durch das Dorf 
hin" (Arnstedt) ,.gehet die Straße aus dem L1nd 
Meißen nach den Seestädten ... "; in Wieder­
stedt oder Heustedt scheint sie die Wipper 
gequert zu haben. Um sie zu erreichen, nahmen 
Napian und Necke ihren Weg Ober die ,.Hohe 

renausbisses gelegenen Ort. 'owte daß es um 
1200 war. Hätten die beiden emen anderen Weg 
genommen oder mcht schon in Hettstedt erste 
Station gemacht. hätte ggf. noch lange oder 
Kupferschiefer auf seine .. Entdeckung" bzw. 
Hertstedt auf das Herandriften einer Verarbei­
tungstechnolugte warten müssen. 
Möglich ist aber auch. daß beide auf Anfur<le­
rnng Heustedler Bürger oder des Landesherrn 
kamen. das Phänomen Kupferschiefer zu unter­
suchen. 
Vorstehend skizzierte .. Entdeckungsversion" 
vermag auch den Namen des Kupferberges zu 
erklären, der schon 1204. nur vier Jahre nach 
dem ,.klassischen" Darum als ,.mons qui cupre­
us dicitur" in der Urkunde über die Gundolfs­
kapelle auftaucht. Als einer der markantesten 
Berge um Hettstedt muß er auch vor 1200 
einen Namen besessen haben, bevor er auf 
Grund des Ereignisses urugetauft wurde. Es 
wäre aber zwecks näherer Bestimmung unbe­
dingt notwendig gewesen (und es war auch 
durchaus üblich in gleichgelagerten Fdllen). 

Seite 

dem neuen auch den älteren Namen beizufü­
gen, J"uminde~l für eine geraume Zeit. Da da~ 
nicht der Fall ist, muß der Berg schon lange 
,.der kupferne" genannt und die Kupferführung 
des Schiefers bekannt gewesen sein. 

Abschied von der alten .. l 
(Fortsetzung von Seit~ 31) 

Nach der Wende und dem Abbrechen der 
Kupferproduktion aus Kupferschiefererz 
mul~tc auch die Kupferhüttc, um Vorauset-
7ungen zur Erhaltung des Kupferstandor­
tes Mansfeld auf Basis von kupferhaltigen 
Sekundärroh~toffen zu schaffen, m einen 
Zustand überführt werden, der es erlaubte, 
wenn auch mit Ausnahmegenehm.iguogen. 
wetterhin das VorlaufmaLerial für die Kup­
ferelektrolyse herzustellen. 
Zum Zeitpunkt der Einstellung der Kup­
ferproduktion .IUs ErL \\Uren -l Anoden­
öfen und 3 Fonnateöfen in Betrieb. 

1 Um den Stillegungsandrohungeu der 
1 Um\\cltbehörden nach 1990 zu entgehen, 
! wurde mit Mitteln der Treuhand bzw. 
1 thrl:r 'iachfolgeeinrichtungen und Lnter-

srütLung tler Landesregierung ein 
: umfangreiches Sanierungsprogamm ein­

geleitet 
Mit EinMellung der Herstellung von lie­
gend gegossenen W1rcbars aus Kupferka­
toden und der Feuerraffinateproduktion 
aus hochwertigen Kupferschrouen. für 
beide Produktionslimen gab es nach der 
Wende keine Absatzmöglichkeiten mehr, 
konnte sich d1e Kupferhütte ausschließ­
lich auf die Produktion von Anoden ori 
entieren. Oa7u wurden die Anodenöfen 
.tut ein Fassungsvermögen von je ca I 80 
t erhöht. Der gegenw!inige jährhchc 
Anodenbedarf ''Oll 72.000 - 74.000l war 
dadurch mit 3 Öfen (2 Öfl'n tm Betrieb. 
I Ofen in Rl!~n·c) durchl'ührbar. 
Das Ein..atzmatcri;ll bestand nach Wegfall 
der Schwar/l:upfcrprnduktion aus Erz zu 
20 - 10 Cf, aus Seilwartkupfer dt"r Sel..un­
därkupferanlage. 50 - 60 "• Kupfercmf­
finierschwtt und max. 20 ct Anodenreste. 
Durch Verwendung von Sauerstoff. zur 
rorcicrung des Schmclzprozcsses, konn­
te trotz des hohen Schrottanteils im Vor­
laufmaterial eine relativ gleichmäßige 
Chargenzeit von 32 - 34 Stunden einge­
halten werden. Von entschetdender 
Bedeutung flir die Genehmigungsfähig­
keit der Anlage und die Erteilung einer 
Betriebsgenehmigung bis Ende 1998 
waren die Maßnahmen auf dem Gebiet 
des Umweltschutzes. Neben der bereits 
erwähnten Reduzierung auf nur zwei 
Ernmitenten wurden durch Beschränkung 
des Kupferraffinierschroues auf 
.,umweltfreundlichere" Sorten (weniger 
organische Anhaftungen) und Paketie­
rung des Schrottes zwecks Beschlcum­
gung des Einsetzens sowie der Erfassung 
der Abgase und anderer Emmissionsquel­
len und ihre Abreinigung in modernen 
Filteranlagen die wesentlichsten Aufla­
gen erfüllt. 
Am 13. September 1997 wurde der 
Grund<>tein für das neue Anodenherstel­
lungsverfahren gelegt. 
Im März 1999 wurden die letzten Schich­
ten mit lediglich noch einem Ofen, dem 
Ofen 6, gefahren. 
Nur ein Teil der bisherigen Hüttenarbeiter 
werden in der neuen Anodenhütte noch 
gebraucht. 


